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Prof. Dr. Alfred Toth 

Zu einer qualitativen Verbandstheorie 

1. Strukturell, d.h. „bourbakisch“ gesehen ist die mathematische Verbandstheo-

rie ein Teilgebiet der Ordnungstheorie, die, zusammen mit der Algebra und der 

Topologie die Hauptteile der Mathematik ausmachen. Für den „Tagesgebrauch“ 

fällt die Verbandstheorie im wesentlich mit der Theorie der booleschen Ver-

bnde zusammen (vgl. Hermes 1967). Nach einem frühen Vorschlag Max Benses 

wurde sie von Beckmann (1976) in die Semiotik eingeführt. Die Regeln sind 

äußerst einfach 

x.y ⊓ x.z = x.y, 

gdw. y < z, 

sonst 

x.y ⊓ x.z = x.z, 

 

x.y ⊔ x.z = x.z, 

gdw. z > y, 

sonst 

x.y ⊔ x.z = x.y. 

Allerdings können mit diesen Regeln (die von uns abstrahiert wurden) keine 

Verbände zwischen Subzeichen verschiedener Triaden, nur zwischen solchen 

verschiedener Trichotomien gebildet werden. 

2. Die 3-kontexturale Semiotik, die Rudolf Kaehr (vgl. Kaehr 2009) eingeführt 

hatte 
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 11.3   21.2   32.3 

 

11.3 1.11.3   1.21   1.33       

  

21,2 2.11   2.21.2   2.32       

  

32.3 3.13   3.22   3.32.3       

induziert allerdings wegen der Konteturiertheit der Subzeichen eine 

qualitative Verbandstheorie, für welche die beiden obigen elementaren Gesetze 

des Durchschnittes und der Vereinigung nicht gelten. 

Wir haben nämlich 

1.21 ⊔1,3 1.33 = 1.11.3 

2.11 ⊔1,2 2.32 = 2.21.2 

3.22 ⊔2,3 3.13 = 3.32.3 . 

In der quantitativen Verbandstheorie hätten wir dagegen natürlich 

1.1 ⊔ 1.2= 1.2 

1.2 ⊔ 1.3 = 1.3 

2.1 ⊔ 2.2= 2.2 

2.2 ⊔ 2.3 = 2.3 

3.1 ⊔ 3.2= 3.2 

3.2 ⊔ 3.3 = 3.3. 

Wir haben also beim Übergang von der quantitativen zur qualitativen Ver-

bandstheorie zum ersten Mal den von Kronthaler (1986) nicht besprochenen 

Fall vor uns, daß durch den Übergang von der Mono- zur Polykontexturalität 

mathematische Regeln nicht zur relativiert, sondern ungültig werden und 

durch andere substituiert werden müssen! 
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Dasselbe gilt übrigens beim Übergang von den Subzeichen zu den semiotischen 

Morphismen. Aus 

 11.3   21.2   32.3 

 

11.3 id1.3   α1   α3       

  

21,2 α °1   id1.2   α2       

  

32.3 α °3   α °2   id2.3       

erhalten wir nämlich 

α 1 ⊔1,3 α 3 = id1.3 

α °1 ⊔1,2 α 2 = id1.2 

α °2 ⊔2,3 α °3 = id2.3 . 
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